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beipzig, 16. [{ovember 1917. 


16. Jahrgang 


Lutherworte fürs Cutherjabr 


Sprüche und Stellen aus Luthers reformatoriſchen und 
erbaulichen Schriften 


Don D. Buchwald 


Zum 25. November (Totenſonntag) 


Du verlierſt dein liebes Kind, deinen lieben Gemahl 
oder ſonſt einen guten Freund; weine nicht, bekümmere 
dich nicht, laß dich nicht dünken, du habeſt ihn verloren. 
Denn gewiß iſt es, er ſoll dir, ſofern du auch ein Chriſt biſt 
und bleibſt, wieder werden. Unſer lieber Herr Jeſus 
Chriſtus ſelbſt will ihn am jüngſten Tage mit ſich führen 


ungeſchieden und in Ewigkeit bei einander bleiben ſollt. 
Das iſt eine rechte Hoffnung und gewiſſer Troſt. 


Luther, Erl. Ausg. 5 538 f. 


Gebet 


Allmächtiger, ewiger, barmherziger Herr und Gott, 
der du biſt ein Vater unſers lieben Herrn Jeſu Chriſti, 
ich weiß gewiß, daß alles, was du geſagt haſt, du auch 
haben willſt und kannſt; denn dein Wort iſt wahrhaftig. 
Du haſt mir im Anfang deinen lieben einigen Sohn Jeſum 


Chriſtum zugeſagt; derſelbige iſt kommen und hat mich 


vom Teufel, Tod, Böll und Sünden erlöſet. Darnach zu 


unſerer Sicherheit, aus gnädigem Willen hat er mir die 


Sakramente der Taufe und des Altars geſchenkt, darin⸗ 
nen mir angeboten Vergebung der Sünden, ewiges Leben 
und alle himmliſchen Güter. 
hab ich derſelbigen gebraucht und im Glauben auf ſein 
Wort mich feſte verlaſſen und ſie empfangen. Derhalben 
zweifle ich gar nicht, daß ich wohl, ſicher und zufrieden 
bin vor Teufel, Tod, Hölle und Sünde. Iſt dies meine 


Stunde und dein göttlicher Wille, ſo will ich friedlich 
mit e my dein Wort gern von hinnen ſcheiden. 


Amen. 
Cuthers \Troſgebet in unſrer letzten Stunde.“ Erl. Ausa. 
8 . 25 ; 64,268 


oberfläche 
ſprechen. 


| iſt ohne Zweifel die der Orthodoxie. 
den Anſpruch, das Erbe Luthers am treuſten bewahrt zu 


| Amtsbegriff wieder einmengte. 
Auf ſolches ſein Anerbieten als ein Anfang, ſondern als klaſſiſcher Höhe-, wenn nicht 


Lied 


Mit Fried und Freud ich fahr dahin 
In Gotts Wille. 

Getroſt iſt mir mein Herz und Sinn 
Sanft und ſtille. 

Wie Gott mir verheißen hat, 


Der Tod iſt mein Schlaf worden. Luther. 


Die Reformation und die deutsche Frömmigkeit 
5. N (Schluß) 


Sieht ſo die Frömmigkeit im weſentlichen aus, wie 


ihr Luther das Grundgepräge gegeben hat, ſo kann man 
natürlich von ihr im ganzen nicht als von einer einhett- 
und euch alſo wieder zuſammen helfen, daß ihr fortan 


lichen Erſcheinung ſprechen; dazu iſt viel zu viel an ganz 


verſchiedenen Keimen in ſie hineingelegt und der Einfluß 
der verſchieden gearteten Feiten viel zu groß. Sieht man 


genauer zu ſo kann man drei verſchiedene Grundformen 
unterſcheiden, die ſich ganz deutlich und unverwiſchbar 
von einander abheben. Sie entſprechen aber den drei 


großen Entwicklungsſtufen, in denen ſich die Reforma- 


tionszeit ausgelebt hat, wie die einzelnen Teile der Erd— 
verſchiedenen geologiſchen Perioden ent— 


»Die erſte unter ihnen, was Zeit und Umfang angeht. 
Sie erhebt 


haben. Sie verbindet den ſtrengern Sinn, den der älter 
gewordene Luther mit Wort Gottes Sakrament und 
Glaube verband, mit ſeiner weltfreien und den weltlichen 
Ordnungen zugekehrten Haltung, nicht ohne daß ſich aber 
auch manche alte Spur von katholiſchem Kirchen- und 
Luthers Tat wird nicht 


als Schlußpunkt der Kirchenerneuerung gewertet; und man 


ſchwört auf die Worte desſelben Meiſters, der ſein Gewiſ⸗— 


ſen nur in Gottes Wort gefangen gegeben hatte. Aus 
dem perſönlich warm und lebendig hervorquellenden ein⸗ 


fachen Herzens vertrauen. auf den Vater wird wieder der 
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Einſt in ſtrengem Gegenſatz gegen dieſe Orthodoxie 
heute mit ihr mannichfach verbunden, verſucht der Pie - 
tis mus, das erſtarrte Geſtein des Lehrchriſtentums mit 


der glühenden Lavg lebendiger Herzensreligion zu durch⸗ 


brechen, Das Bekehrungserlebnis Luthers wird zum Mu— 
ſter für jeden Gläubigen gemacht, in dem Sündenanaſt. 
Buße und Erneuerung durch den Glauben in beſtimmter 
methodiſch wirkender Folge vorgeſchrieben werden. Wie 
der Sinn für Autorität und Kirche die Orthodoxie mit der 
katholiſchen Frömmigkeit, ſo verbindet den Pietismus mit 
ihr ein ſtarker weltflüchtiger Sinn, zugleich mannichfache 
myſtiſche und ſinnliche Arten der Devotion. Dafür aber 
zieht er ſich auch aus der Kirche als der Seligkeitsanſtalt 
in das Kämmerlein ſeiner Konventifel zurück, freilich 
nicht ohne bisweilen in methodiſtiſcher Angriffsluſt die 
Welt für den Herrn erobern zu wollen. 

Hat der Pietismus ſchon die Autorität der Kirche 
und des äußeren Wortes mannichfach zu Gunſten per— 
fönlicher Erlebnisfrömmigkeit unterhöhlt, ſo geht auf die— 
ſem Weg die Aufklärung weiter vor, indem ſie ſtatt 
des perſönlichen Glaubens die angeborne Vernunft als 
erhellendes Licht auf den Leuchter ſtellt. Luthers froher 
Glaubensmut wird zum freundlichen Optimismus in 
Bezug auf Menſchen und Welt; alle Dorſtellungen des 
Glaubens werden bis zur Derflüchtigung weiter veraei- 
ſtigt; das praktiſche und moraliſche Stück in der Fröm— 
migkeit verſchlingt ſie ſelber ſamt dem Sinn für Kirche 
und Gemeinſchaft. Auf Weltflucht folgt Kirchenflucht 
und Bimmelsſcheu. Es entſteht das aufgeklärte Bürger— 
rum, das fleißig und ſpießbürgerlich recht tut und nie— 
mand ſcheut. Es ſieht in Luther vorzüglich den Befreier von 
den dunkeln Mächten des Mittelalters und der Pfaffen, 
den weltzugewandten Anwalt eines tüchtigen und genuß— 
frohen Daſeins, mit dem Recht für einen jeden, nach ſei— 
ner Facon ſelig zu werden. 


4. 

Dieſe drei geſchichtlich hinter einander folgenden Aus— 
flüſſe der Reformation bilden wie geſagt auch noch heute 
die Grundformen unſrer evangeliſchen Frömmigkeit. An 
ſie nur dürfen wir denken, wenn wir von der deutſchen 
reden, denn die katholiſche hat ſich den Einwirkungen der 
reformatoriſchen Frömmigkeit ſo gut wie verſchloſſen, 
wenn wir die freiern Regungen in ihr ſo vorſichtig ein— 
ſchätzen, wie wir müſſen. Iſt unſere Kirche nun ſo ge— 
führt worden, daß Gemeindeorthodorie vom alten Schlag. 
daß die Gemeinſchaften und daß auch die freiere prote- 
ſtantiſche Form fromm zu ſein, in ihr unverwiſchbar 
ſind und auch bleiben werden, dann muß man ſich damit 
abfinden. Es darf keine mehr, gemäß dem alten romi- 
ſchen und auch altlutheriſchen Begriff von der Kirche, das 
Alleinrecht in ihr beanſpruchen; jede darf in ſich und muß 
in der andern einen Gedanken Gottes ehren, der 
nun einmal Menſchen und Zeiten nicht einförmig ſondern 


mannichfach zu geſtalten den Willen hat. Wir ſind alſo 


auf gegenſeitige Ergänzung angewieſen. Von der 
Orthodoxie miiſſen die beiden anderen Gruppen den 
Sinn für die rechte eva 


gebung an Gott und Chriſtus ſamt dem Sinn für die Ge⸗ 
meinſchaft der Gläubigen; von der freiern Geſtalt des 
eonngelif{hen Chriſtentums mögen ſich die beiden erſſen 


liſche Autorität des Glaubens 
und den für die kirchliche Gemeinſchaft lernen; 
von der Gemeinſchaftsfrömmigkeit die beiden andern die 
rechte lebendige Wärme und fruchtbare Tatkraft der Hine . 
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den unbeirrbaren Sinn für die Wahrheit und den An⸗ 


ſchuß an die Kultur, die doch auch von Gott kommt, an- 
zueignen und zu beſtärken ſtreben. 

Die Entwicklung der politiſchen, der nationalen und 
auch der kirchlichen Dinge ſcheint nach Gottes Willen da— 
rauf hinauszulaufen: Jeder Glaube an die eigne Ull- 
genügſamkeit muß der Geduld mit den andern weichen. 
die auch ein Recht von Gott haben. Dieſe Geduld mit 
der eignen Kraft der Ueberzeugung zu verbinden, fällt uns 
noch recht ſchwer. Wir werden es lernen müſſen. Wie 
Oeſterreichs Völker aufeinander angewieſen bleiben, 
jo auch die Gruppen in der evangeliſchen Kirche. Es 
geht nicht anders. Dann aber müſſen wir unſern Blick 
noch etwas über unſre Kirchengrenzen hinaus lenken. 
Eine Kirche, die wie die ſteiriſche mitten im katholiſchen 
Lande lebt, wird durch die Macht der Tatſachen davon 
überzeugt, daß auch der Katholizismus auf einem 
Gedanken Gottes beruht; denn ſonſt hätte er nicht dieſe 
Lebenskraft. Freilich fühlt ſie ſich im Vergleich mi 
ihm als nicht weniger und zwar als die Wirklichkeit eines 
höheren und reineren Gottesgedankens. Dadurch ergiebt 
ſich die Stellung zur katholiſchen Kirche von ſelbſt: wir 
merken, wie ſie gemäß ihrer ganzen bevormundenden und 
ſinnlichen Dolfserziehunasfraft die Kirche der Maſſe iſt 
und wie die Maſſe ihr zugeſchworen bleibt. Daran iſt 
vorläufig nichts zu ändern. Wo aber irgend eine Men— 
ſchenſeele vom Geiſt und vom Leben darüber hinausge— 
führt wird, da iſt die unſrige bereit, ihr zu geben, was ihr 
die eigene Mutterkirche nicht darbieten kann. 

Führe der Geiſt der ſteiriſchen Kirche noch manche 
ſolche Seele zu, daß ſie Gemeinſchaft finde mit dem Geiſt 
der Reformation, mit dem Heiland und dem höchſten 
Gott und vor allem auch mit der Gemeinde derer, die hier 
im Lande als Dank und Lohn für lange treue Saatarbeit 
aufgeblüht ſind, ſich ſelbſt zur Freude dem Lande zum 
Schmuck und Gewinn und den nachfolgenden Geſchlech— 
tern zum Segen! Fr. Miebergall. 


Oskar Hermens 


Nur der kleine Kreis jener ernſten Arbeiter im Gu— 
ſtav Adolf-Verein, Ev. Bund und öſterreichiſcher Los von- 
Rom-Bewegung, welche dieſen Aufgaben ſeit Jahrzehn⸗ 
ten ununterbrochen ihr eigenes Leben gewidmet haben, 
kann die richtige Vorſtellung davon haben, welchen Der- 
[uſt der Tod von Oskar Hermens für alle dieſe Spezial— 
aufgaben und für unſere Geſammtkirche einſchließt. 
Denn wie wenige kennen heute noch die (viele Jahre 
hindurch von Hermens allein redigierte) Sammlung der 
im Klein'ſchen Verlag in Barmen erſchienen Hefte „Für 
Feſte und Freunde des Guſtav Adolf-Vereins* ? Und wer 
von dieſen wenigen, die noch heute von jener Sammlung 
wiſſen, hat Kenntnis davon, daß Hermens der unermüd⸗ 
liche Herausgeber war, der jedes einzelne Heft anregte 
und redigierte und immer neue Mitarbeiter heranzog ? 


Durch die militäriſche Stellung als Diviſionspfarrer ver- 


hindert, ſeinen Namen auf den Titel zu ſeen, hat er je- 
nes für denngewaltigen Fortſchritt der uſtav Adolf⸗ 
Sache don, Jahrzehnt zu Jahrzehnt 


ſame Unternehmen völlig in der 
leitet. Dann hat es nach der Begründung des 


ſchen Bundes, an der er von Anfang an rege beteiligt 
war, in deſſen umfaſſenderen literariſchen Arbeiten auf⸗ 
gehen dürfen. Dieſes Vorſpiel ſeiner wachmaligen aus- 


_ 


16. November 1917. 
gedehnten Einwirkung auf das große Ganze iſt aber zu 
gleicher Zeit typiſh für Hermens' Tätigkeit überhaupt. 

ſe iſt „verborgen mit Chriſtus in Gott“ geweſen. Aeu— 
„ßere Erfolge ſind ihm nicht viele zugefallen: redneriſche 
Triumphe ſo wenig wie die ihm wie wenigen gebührende 
wiſſenſchaftliche Anerkennung. 


Die ungeahnte und darum doppelt erſchütternde To⸗ 


desnachricht des Magdeburger Konſiſtorialrats und Cra- er ſich nicht genug tun konnte und faſt des 


tat, hat ſeiner einflußreichen Stellung im Bunde das Sie— 


jo tiefer, wo Hermens noch in dieſem Sommer, ernſt aber gel aufgedrückt. Dieſelbe erwuchs ihm dann doppelt als 


cauer Superintendenten ergreift den Unterzeichneten um 


friſch und unermüdlich wie immer, an der Tagung der 
evangeliſchen Vereinigung in Potsdam unter Uahls 


intendent Wächtler in Halle beſucht hatte. Einige Tage 


nach dieſer Verſammluna habe ich noch einmal in Mag⸗ 


debura in alter Art mit ihm konferieren dürfen, da die 
Weiterarbeit an der Neubearbeitung des 
Taſchenbuchs“ ihm bis zuletzt Herzensſache geblieben war 
und eine ſeiner intenſiven Beratungen mit Superintendent 


Kohlijchmidt nötig gemacht hatte. Hwiſchen dieſer 
Schriften für die „Feſte und Freunde des Guſtav Adolf— 


Er hat verſchiedene wichtige Schriften neu herausgege— 
ben, wie die Monographie der Brüder Theiner über die 
Folgen des Fwangscölibats. Das Preßkomitee des Zen- 
tralvorſtandes des evangeliſchen Bundes hat er eifrig ge— 
fördert und demſelben mehrere Jahre präſidiert. Tüch⸗ 
tige Mitarbeiter ſuchte er an die richtige Stelle zu ſetzen 
und für Neuforſchungen zu gewinnen. Lebhaft erinnere 
ich mich noch der Freude, mit welcher er mich auf Rade- 
lach aufmerkſam machte. Im Mittelpunkte aller ſeiner 
Intereſſen aber ſtand das Gedeihen ſeiner ihm ans Berz 
gewachſenen Geſamtkirche. Aus gemiſchter Ehe ſtam— 
mend, und in dem biaotteſten Zentrum des ſpezifiſchen 
Ultramontanismus, in Aachen, aufgewachſen, hat er von 
früh an gewußt, was dieſe von den Tagespolitikern Jo 
gering gewertete Kirche für unſer deutſches Dolfsleben 
und für die Geſammtkultur an Kräften des ewigen Le— 
bens in ſich birgt. 

Unter dem erſten Eindruck der Todeskunde möchte 
ich ſofort (gerade weil ſeit Jahren übel am Schreiben 
gehemmt) verſuchen, einen kleinen Beitrag zu dem Le— 
bensbilde des treuen Mannes zu bieten. Denn auch das 
muß von vornherein betont werden: nur Wenige haben 
wirklich gewußt was in ihm war. Fu dieſen wenigen 
hat Superintendent Meyer von Zwickau gehört. Ich darf 
wohl bei dieſem Anlaß hier die Erinnerung einſchalten, 
was für ein Moment es bewirkt hat daß D. Meyer ſchon 
im Anfang der neunziger Jahre unbeſtritten in den Dor- 
dergrund trat. Daß er ſchon in jungen Jahren zu einer 
der führenden Perſönlichkeiten in unſerer Geſamtkirche 
prädeſtiniert war, hat mir noch unlängſt einer ſeiner Ju- 
gendfreunde von der Schulbank her, der ſein Lebens⸗ 
freund geblieben iſt, bezeugt: Dr. von Criegern in Wei⸗ 
mar. Aber nur die Teilnehmer an der Eiſenacher Ge⸗ 
| neralverſammlung des evangeliſchen Bundes von 1889 
können es noch im Gedächtnis haben, welchen Eindruck 
damals — nicht etwa eine im Mittelpunkt der Verhand⸗ 


lungen ſtehende Rede, ſondern — ſein kurzes Schlußge⸗ | 


bet machte. Das hat die Hörer (die durch den von Uieſer . 
verleſenen Lipſtusſchen Vortrag und die Teilnahme der 
Waldenzer beſonders angeregt waren) wiring von OE. 
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große Entfernung ungeachtet — 


| | 3 „ cher ähnlichen als Dorbild dienen. 
Vereins“ liegen Jahrzehnte niemals ſtillſtehender Arbeit. | Wer At! * . | 
gen Jabrzeh ſtillſter für die verſchiedenen Jahrgänge iſt aber außerdem wohl 


Berichte niederzulegen. 


Papſtvorſchla 


Erde in den Himmel! entrückt. Es mahnte geradezu an Tho- 


mas Platers Beſchreibung von dem Eindruck der Predig— 
ten Zwinglis, die ihn als jungen Menſchen aewiſſerma- 


ßen an den Haaren in die Höhe gezogen hatten. Don 
da an ſtand es feſt, daß — der Schwierigkeiten durch die 
Meyer in den Hentral- 
Die Darmſtädter Predigt, in welcher 
Guten zu viel 


vorſtand gehörte. 


ihm die Spezialaufgabe für das ſeinem ſächſiſchen Hei- 


| matlande nahe liegende Oeſterreich zugefallen war. Seine 


Vorſitz teilgenommen hat, die er gleichzeitig mit Super— rechte Hand iſt dann der treue Eckardt in Altenburg für 


ihn geworden. Aber von Anbeginn an hatte bereits 
Hermens ihm unaufhörliche Hilfe geboten, obenan in der 
am wenigſten erfreuenden Kleinarbeit der erſten Oraa— 


„Proteſtantiſchen niſation. 


Kehren wir aber noch einmal von der gemeinſamen 


Arbeit von Meyer und Hermens zu der Anfanastatiakeit 


Ber- des letzteren zurück! 
ausgabe des Prot. Taſchenbuchs und der Redaktion der Freunde des Guſtav Adolf-Dereins“ wird nämlich auch 


Die Sammlung für „Feſte und 


in Fukunft ihren Wert behalten und fie kann noch man— 
Die Redaktionsarbeit 


der erſte Anlaß geweſen, daß Hermens die Generalver- 
ſammlungen des Guſtav Adolf-Dereins regelmäßig be- 
ſuchte. Bier hat ſich dann die andere Aufgabe für ihn 
damit verbunden, in dem „evangeliſch-lutheriſchen Ge- 
meindeblatt“ Rades das ſchon bald zur Chriſtlichen Welt“ 
ausgebaut wurde, ſowohl einführende wie abſchließende 
Aber auf jenen Derſammlunaen 
tat er im Verborgenen noch viel mehr. Er ſuchte ſich 
literariſche Mitarbeiter, warb auch für die Abendver— 
ſammlungen und für weitere Huſammenkünfte die geeigne— 
ten Mitarbeiter und Redner. So iſt er ſchon 1885 
in Siſennach zu dieſem Zwecke an mich herangetreten, 
ebenſo 1886 in Düſſeldorf. Seitdem ſind wir zeitlebens 
durch immer engere gemeinſame Arbeit miteinander 
verbunden geblieben. Darf ich noch eine ſcherzhafte Fol— 
ge jener Werbung für mich perſönlich anſchließen d Bei 
der Aufforderung zum Reden in den Abendverſamm- 
lungen habe ich regelmäßig gebeten, erſt die Redner aus 
den Diaſpora-Gemeinden, die gewöhnlich das Berz ſo 
voll hatten, zu Wort kommen zu laſſen. Meiſtenteils bin 
ich dann ſelber nicht mehr zu Wort gekommen.“ N. 


Hue Welt und Zeit 


„Ich betrachte es als ein Unglück und eine Gefahr 
für das Reich, wenn die Regierung ihre leitenden BRat- 
geber der ZHentrumsrichtung entnimmt; und wenn ſie ihre 
Tendenz darauf zuſpitzt, dem Zentrum zu gefallen, ſo iſt 
das ein Unglück für das Vaterland.“ Das hat allerdings 
nur Bismarck geſagt (1892 auf dem Marktplatze zu Je⸗ 
na), und Bismarck iſt nicht mehr zeitgemäß. Wir, die wir 
dem Baumeiſter des neuen Reichs ein dankbareres Erin” 
nern bewahren, als heute im Allgemeinen üblich iſt, werden 
allerdings ſein Wort nachdenklich wiederholen. Wir 
ſtehen vor einer pom neuen Sachlage wenn wir einen 
Reichskanzler haben, dem aus ſeeliſchen Gründen ein 
etwas ganz Anderes iſt und ſein muß als 
eben die Stimme eines Unbeteiligten, Außenſtehenden, 
die man wie jedes ernſte .Wopt, das zum Frieden führen 
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kann, ernſthaft überlegt und überlegen muß, die man 
aber auch ablehnen kann und darf, wenn es die Belange 
des deutſchen Reichs, des deutſchen Volks erfordern. Auf 
Bismarcks Stuhl ſitzt ein Schriftgelehrter, der nach ſeiner 
eigenen Ausſage die Frage, „ob bei einem katholiſchen 
Politiker die Glaubens- und Sittenlehre ſeiner Kirche 
das Verhalten beſtimmen muß“, mit einem „unbedingten 
Ja“ beantwortet hat. Zu dieſer Glaubens- und Sitten- 
lehre gehört aber auch die unbedingte Geltung der An⸗ 
ſchauungen eines Mannes, der ihm, nicht uns „Heiliger 
Vater“ iſt; eines Mannes, deſſen Ziele und Beſtrebungen 
nach unſerer noch unerſchütterten Anſchauung unſeren 
Gegnern günſtiger ſind als uns. 

Noch in einem wichtigen Stück iſt die Lage heute 
anders als vor vierzehn Tagen: Italien iſt gründlich ge— 
ſchlagen. Des neuen Dolksparteilichen Vizekanzlers, 
Exzellenz von Payer, Landsmann und Studienfreund Pro— 
feſſors Theobald Siegler macht uns auf die wichtige Fol⸗ 


gerung aufmerkſam: „Beute liegt Italien am Boden, durch 


unſere Siege am Boden. Herr von Hertling wird gemäß 
dem Mehrheitsbeſchluß vom 19. Juli keine Landerwer— 
bung machen, keine Kriegsentſchädigung machen dürfen: 
aber dafür beabſichtigt er ſicherlich von Italien — ich will 
nicht ſagen, die Wiederherſtellung des Kirchenſtaates in 
der früheren Geſtalt, aber doch eine beſſere und beſſer ga— 
rantierte Stellung des Papſtes in Rom zu erlangen. 
Wenn das, wie gedenkt ſich der volksparteiliche Dizefanz- 
ler dazu zu ſtellen d Die Antwort auf dieſe Frage iſt wich- 
tig, denn an ihr hängt die Möglichkeit, mit Italien zum 
zum Frieden zu kommen.“ 

Einſtweilen entſcheiden noch in Italien die Waffen. 
Siegestaten die auch in dieſem ruhmreichen Kriege bei⸗ 
ſpiellos ſind, werden täglich gemeldet. Ein militäriſcher 
Zuſammenbruch, wie ihn Italien in 14 Tagen hat erleben 
müſſen, muß für das Königreich verhängnisvoll wirken. 
Wir wiſſen ja allerdings nicht, ob Italien nicht gerade 
jetzt Hoffnung zu ſchöpfen beginnt. Es gehört ja zu den 
Ueberlieferungen Italiens, daß es ſeine Eroberungen 
(1859, 1866) nicht wie andre Staaten durch Siege ſon- 
dern durch Niederlagen erwirbt. Aber diesmal iſt es 
doch zu ausgiebig ausgefallen. Auch Rußland hat ahn- 
liche Schläge erlitten. Aber Italien iſt nicht Rußland, 
es hat nicht die faſt unerſchöpflichen Reſerven an Men⸗ 
ſchen, an Lebensmitteln, an Bodenſchätzen hinter ſich. Die 
Hilfe der Bundesgenoſſen ſcheint ja jetzt eingetroffen zu 
ſein: übermäßig beeilt hat ſie ſich nicht, jedenfalls nicht 
gehindert, daß tauſende von Quadratkilometern der vene⸗ 
tiſchen Tiefebene, tauſende von Geſchützen, hundertau⸗ 
ſende von Gefangenen in die Hände des Siegers gerieten, 
daß faſt vom Etſchtal an die ganze feſte Gebirgsſtellung 
geräumt werden mußte und unſere Tapferen heute ſchon 
ſich anſchicken von den Bergen herabzuſteigen und ſich 
mit den vom Iſonzo vordringenden deutſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Heeren zu vereinigen. Angemerkt ſei hier, daß 
man in Wien ſchon wieder von Grenzberichtigungen re⸗ 
det, daß ſelbſt die öſterreichiſchen Winden die Unalieder- 
ung von Friaul verlangen. Man war in Wien lange 
Seit recht ſchlecht auf das Wort „Annexionen“ zu ſprechen. 

Rußland hat eine neue Revolution. Soweit die 
Nachrichten reichen, haben die „Maximaliſten“ raſch über⸗ 
all das Uebergewicht erlangt. Die Miniſter ſitzen in der 
Peter-Pauls-Feſte, Kerenski, der Diktator, der Sieger über 
Kornilow, iſt auf der Flucht und wird ſteckbrieflich ver- 
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folgt. Ein ſchwerer Schlag für England. Ob aber eine 
raſche und wirkſame Entlaſtung für uns d Die „Maxima⸗ 
liſten“ wollen den Frieden. Aber ob ſie nicht treuherzig ae- 
nug ſein werden, uns einfach d. Frieden großmütig anzu— 
bieten, d. Alles beim Alten ließe d Ob überhaupt in Ruß⸗ 
land der Seit eine wirkliche Regierungsgewalt iſt, mit 
der man ſich an einen Derhandlunastiſh ſetzen könnte d 
Und wenn ſchon Abmachungen getroffen würden, wer 
könnte in dem in heilloſer Ferſetzung befindlichen Ruß⸗ 
land eine Gewähr dafür übernehmen, daß ſie eingehalten 
würden d 

»Unſere Lage ſteht günſtig, in jeder hinſicht wieder 
viel beſſer als noch vor wenigen Wochen, wo wir militä⸗ 
riſch auch ſchon gut daran waren. Aber nach wie vor 
ruhen unſere Hoffnungen weder auf Benedikt dem 15. und 
den Maximaliſten, ſondern auf Schwert und U-Boot. Die 
ſollen uns den Hindenburgfrieden bringen, auf den wir 
hoffen. | 

11. 11. 1917.” H. 
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Der Kathollzismus in den Donaufürstentümern 


Don den Arbeiten des Kultur- und Univerſalge⸗ 
ſchichtlichen Inſtituts der Univerſität Leipzig, die früher 
der berühmte Karl Lambrecht und jetzt Profeſſor Wal⸗ 
ter Goetz leitet, muß nach dem Einmarſch der Mittel- 
mächte in Rumänien einem evangeliſchen Deutſchen das 
Heft: Der Katholizismus in den Donaufürſtentümern “) 
beſonders wichtig erſcheinen. 

Das rumäniſche Volk hat ja ſeine Wiege in den Ge— 
birgen Siebenbürgens, dehnte ſich aber bald nach der Do- 
nauebene zu aus, wo ſich die Fürſtentümer Walachei und 
Moldau bildeten und ſpäter zu einem Staatsweſen zu⸗ 
ſammenſchloſſen. 

Der Ungarnkönig Andreas der Zweite berief Deutſch⸗ 
Ordens-Ritter ins Burzenland, die zugleich die heid⸗ 
niſchen Humanen und griechiſch⸗katholiſchen Walachen 
jenſeits der Karpathenpäſſe zum römiſchen Glauben be⸗ 
kehren ſollten. Sie bauten Burgen, zogen ſiebenbürgiſche 
Koloniſten nach, wollten aber auch nur dem Papſte ge- 
horchen. Deshalb brach der Hönig mit ihnen und for- 
derte dafür die Gründung des 1. römiſchen Bistums in 
Milcow (1228), das feierlich bald wieder einging und 
auch nach ſeiner Erneuerung (1552) ebenſo wie die Bis- 
tümer von Severin und Argeſch bis ins 16. Jahrhundert 
nur ein Schattendaſein führte. Man konnte ſich eben 
auch ſpäter nicht auf eine große, reiche, weithin verbrei⸗ 
tete Heimatkirche ſtützen, ſondern nur auf ſpärliche rö⸗ 
miſch⸗katholiſche Enklaven inmitten der griechiſch⸗katho⸗ 
liſchen Bevölkerung des walachiſchen Fürſtentums. 

Das Fürſtentum Moldau nahm den Uatholizis- 
mus von Polen her an. Deutſche Koloniſten brachten ihn 
mit. Seret wurde biſchöfliche Reſidenzſtadt. 
aus wurde dieſem Biſchof teilweiſe dasſelbe Gebiet zu⸗ 
gewieſen, das dem von Milcow unterſtand, „ein Zeichen, 
wie wenig man die Lage im Oſten überblickte.“ Der 
Fürſt Latzeu wurde zwar mit einem Teile ſeiner Bojaren, 
und ſeines Volkes katholiſch, konnte aber doch in der 
Gruft der orthodoxen Kloſterkirche von Radautz neben 
ſeinem Vater beigeſetzt werden. Der Luxus und Stolz 
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* Von Romulus Clridea, bei R. Voigtlinder, Leipzig 1917. 
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der polniſchen Biſchofe widerſtritt der apoſtoliſchen Ur- 
mut der Moldauer Kirche. Sie waren auch meiſt Krea- 
turen des Polenkönigs. Einmal beſtimmte man in Rom 
für das erledigte Bistum faſt gleichzeitig einen unga— 
riſchen Auguſtiner und einen polniſchen Dominikaner! 
Der Tod des Polen beendigte die Verwicklung. Auch die 
Moldau blieb weſentlich griechiſch-katholiſch. Und die— 
ſes Bekenntnis hat ebenſo wie in der Walachei „zur Be— 
wahrung der Nationalität und Selbſtändigkeit gegenüber 
den beiden großen landliiſternen Nachbarn, Ungarn und 
Polen, im höchſten Grade beigetragen.“ 

Die Hierarchie der griechiſch-rumäniſchen Hirche in 
beiden Fürſtentümern begann mit der Anerkennung ei- 
gener Metropoliten im 14. und 15. Jahrhundert durch 
Konſtantinopel. Die in der Walachei eingewanderten 
Katholiken hatten als Fremdlinge einen ſchweren Stand, 
zumal da ſte ſelbſt nicht ſtreng die Vorſchriften ihrer Uir- 
che beobachteten und rumäniſche Prieſterkandidaten ſich ſo⸗ 
gar von griechiſchen Biſchöfen weihen ließen, da es an 
römiſchen mangelte. 

In der Moldau genoſſen die katholiſchen Miſſionare 
großes Anſehen. In der ſächſiſchen Koloniſtenſtadt Baia, 
deren Bürger 1527 als „gute Freundt undt Nochper“ 
nach Biſtritz ſchrieben, entſtand ein neues Bistum. Aber 
zwiſchen Kirchenfürſten und Miſſionsleuten gab es immer 
Streit. Biſchof Czipſer beſchuldigte ſie, daß ſie Ehen bei 
Lebzeiten beider Ehegatten ſchieden und daß ſie ſelbſt ein 
verwerfliches Leben in Tabernen mit Frauen zweifelhaf— 
ten Rufes führten. Das war gewiß nicht ſehr erbaulich! 
_ Don Ungarn aus brachte der Huſſitismus die frohe 
Botſchaft vom Rechte der Mutterſprache in Gottesdienſt 
und Bibel. In Trotuſch kamen die erſten bekannten 
magpariſchen Bibelüberſetzungen heraus! 

Aber „der orthodoxe Glaube war mit der Eigenart 
des rumäniſchen Volkes ſo verwachſen, daß man auch in 
Jeiten großen nationalen Unglücks nicht, und gerade 
dann am allerwenigſten daran dachte, ein anderes Be— 
kenntnis anzunehmen. So ſtand das Volk, wenn nicht 
feindlich, doch gleichgültig den Katholiken gegenüber.“ 

Die Katholiſierungsbeſtrebungen im Anſchluß an 
den moldauiſchen Fürſtenhof nahmen ein klägliches Ende. 
Um 1580 herum hatten die Katholiken in Campuluna. 
Targoviſchte, Ramnic, meiſt im Innern ihres Herzens 
der Reformation zugetane Sachſen — lutheriſche Pfarrer. 
Der Proteſtantismus hatte ſich unter dieſen zumal in Baia 
und Cotnar, ſtill verbreitet. Die Kirche von Jaſchi war 
in der Gewalt der „Häretiker“. Da verſuchten die Jeſu⸗ 
iten ihr Heil mit Gegenreformation und Politik. Fürſt 
Peter, der Lahme, bedrohte alle, die nicht ſofort katholiſch 
würden, mit Landes verweiſung und ſchien mit ſeinen 
Bojaren ſelbſt übertrittsluſtig zu ſein, verlor aber durch 
die Türken den Thron, ſtarb 1594 in Tirol und wurde 
nicht in, ſondern neben der Franziskanerkirche in Bozen 
beſtattet, weil er griechiſch⸗katholiſch blieb. Sein Sohn 
freilich beſchloß ſein Leben in jungen Jahren als Inns- 
brucker Jeſuitenzögling. Ein mageres Ergebnis! 

Die italieniſchen Miſſionare der römiſchen Propa- 
ganda, die im 17. Jahrhundert in der Moldau eingeſetzt 
wurden, brachten keine Wendung. Im Jahre 1607 
baute ſich ein katholiſcher Grieche aus Chios in Bacau 
ſeine biſchöfliche Reſidenz: ein Holzhaus mit Stall auf 
dem Grunde des abgebrannten Kloſters. Seine polniſchen 
Nachfolger ließen ſich durch italieniſche Vikare vertre- 
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ten, während ſie ſelbſt auswärts in Saus und Braus leb-. 


Targoviſte 


ten. Die Miſſionare warfen ihnen Geldgier, Trunkſucht 
und Liebesabenteuer vor. Prieſter verheirateten ſich und 
trauten einander. In Cotnar war der Lehrer der Katho— 
liken ein ſiebenbürgiſcher Lutheraner, bei dem ſich hargs 
tiſche Bücher in ungariſcher Sprache und eine verbotene 
Bibel fanden. Die Fahl der Prieſter und Kirchen nahm 
ab. Die Uebertritte zur orthodoxen Kirche häuften ſich, 
auch bei Geiſtlichen; oder man nahm wenigſtens ihre Ge- 
bräuche und den alten Kalender an. In der einſtigen 


Biſchofsſtadt Seret gab es kaum noch Spuren eines katho⸗ 
liſchen Gotteshauſes. 


Die katholiſchen Sachſen und Ungarn gaben mit dem 
Bekenntnis vielfach ihr Volkstum auf. In Tecuci ver- 
ſchwanden die Magyaren ganz. Der Trotuſcher Prieſter, 
ein Bacchusdiener, hatte ſchließlich nur noch in Wirtshäu⸗ 
ſern zu tun. In Jaſchi, wo 11 Jahre lang kein Kirchen⸗ 
geſang mehr zu hören war, weil die Jeſuiten lieber Han- 
del trieben, vertauſchten Soldaten ihr römiſches Bekennt⸗ 
nis mit dem Calvins. Die orthodoxe Kirche zog natür⸗ 
lich den größten Gewinn aus dieſer Los- von-Rom-Be⸗ 
wegung. 

In Wiener Hof- und Staatsarchiv liegt ein Bericht 
über eine Synode in Bacau im Jahre 1665. Darnach oll- 
ten die römiſchen Prieſter ſich mehr um die Gemeinde als 
um den Weinausſchank kümmern, die Miſſionare Ster- 
benden nicht kirchliche Schenkungen abſchwindeln und dann 
für ſich behalten, beide aber die Sünden nicht um Geld, 
Ochſen oder Schafe erlaſſen. In Piatra und Bucau 
waren katholiſche Kirchen zerſtört. In Galatz konnten 
30- und 40 jährige Katholiken weder das Kreuz ſchlagen 
noch das Daterunſer beten. Die italieniſchen Miſſionare 
waren mit den Jeſuiten uneins. 

Miſſionspräfekt Vito predigte zwar rumäniſch, 
ſchrieb in Baia einen rumäniſchen Katechismus, wendete 
ſich ſcharf gegen Trinker und Apoſtaten unter den biſchöf— 
lichen Geiſtlichen, von denen einer in die Türkei floh, in 
ein ſchismatiſches Kloſter eintrat, nachher aber in Sieben- 
bürgen wieder als katholiſcher Prieſter auftrat, und ſchalt 
die Katholiken, die wie Lutheraner am Freitag und 
Sonnabend Fleiſch aßen, von ihren ungariſchen verhei⸗ 
rateten Seelſorgern nicht daran gehindert wurden, ja oft 
nicht einmal getauft waren. 

Seine Reformverſuche ſcheiterten aber ebenſo wie 
die des Wiener Biſchofs Parcevich als apoſtoliſcher Vikar 
der Moldau. Er konnte nicht katholiſche Schulen, Bücher 
und nationale Prieſter raſch hervorzaubern. KHonkubi⸗ 
nate, Bigamie und Polygamie blieben im Schwange. Und 
der italieniſche Miſſionar in Galatz handelte ruhig wei- 
ter mit Bildern und anderen ſchönen Sachen. | 


Die römiſch⸗katholiſchen Gemeinden der Walachei 
waren noch ſchlimmer daran, weil ſie zahlenmäßig noch 
viel ſchwächer waren und ſeit der ungariſchen Nieder⸗ 
lage bei Mohacs (1526) ſich auch nicht mehr auf eine be⸗ 
nachbarte Großmacht ſtützen konnten. Im Ausgang des 
Reformationsjahrhunderts hatten die Päpſtlichen in 
Targoviſchte, Campolung und NAmnic lutheriſche Pre- 
diger, die erſt allmählich wieder vertrieben wurden. Die 
Bewohner von Campolung, die mit den Kronſtädtern 
noch im Jahre 1521 amtliche Briefe in deutſcher Sprache 
wechſelten, genoſſen ebenſo wie das katholiſche Uloſter in 
e mancherlei verbriefte Freizeiten von den Filr- 
ſten, die unter türkiſcher Oberherrſchaft ſtanden. Fürſt 
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Gregor der Hweite, Georg Ghika wurde 1667 am Wiener 
Haiſerhofe aus politiſchen Gründen katholiſch kehrte 
aber ſpäter in Uonſtantinopel wieder zu ſeinem alten 
Glauben zurück. Der franzöſiſche Geſandte an der Pforte 
unterſtützte die kleine Gegenreformation, die Franzis— 
kaner aus Byzanz betrieben. | 


Im Jahre 1624 war aber ſchon die bulgariſche Uu- 
ſtodie entſtanden, die der bulgariſchen Hierarchie die Lei 
tung der katholiſchen Kirche auf dem Balkan bis zum 
19. Jahrhundert ſicherte. Bereits zwei Jahrzehnte ſpa- 
ter kam die Walachei zum Erzbistum von Sofia. Ob der 
Vorteil groß war ® In Campolung unterſchieden ſich 
die Katholiken nur noch durch die Tracht von den Ru— 
mänen. In Craiova verweigerte man ihnen die rumä— 
niſche Kirche zur Meſſe. In Taragoviſchte wandten ſich 
gar zwei Römiſche dem Islam zu. Der Wiener Krieas 
rat gedachte mit der Vertreibung der Türken auch der 
„Vorthpflanzung der Chatoliſchen Religion“ zu dienen. 
Aber der bulgariſche Erzbiſchof mußte vor den Mohamme- 
danern (1688) über die Donau in die Walachei fliehen. 
Bulgariſche Kaufleute und Mönche ſchloſſen ſich an. Da— 
durch wuchſen die katholiſchen Gemeinden, zumal als 
1716/59 Oeſterreich das Land rechts des Altfluſſes 
beſetzte. Der Biſchof von Nicopolis ſiedelte nach Craiova 
über und regierte erſt in Oltenien, ſpäter in der ganzen 
Walachei bis zur Gründung des ſelbſtändigen Erzbis 
tums in Bukareſt in der zweiten Hälfte des 19. Jahr⸗ 
hunderts. 

Am Fürſtenſitze Targoviſchte gab es einen internatio— 
nalen Hofkatholizismus, zu dem ſich Deutſche Sachſen, 
Italiener, Polen, Ungarn, Armenier und Raguſaner 
italieniſcher und ſerbiſcher Hunge bekannten. Sie waren 
aber religiös ebenſo gleichlültig wie die katholiſchen 
Kaufleute, die mit den Schismatikern handelten, Feier- 
tage und Feſttage hielten, deim rumäniſchen Geiſtlichen 
oft Taufe und Trauung begehrten oder ſchließlich ganz 
übertraten. Die aus dem katholiſchen Weſten berufenen 
Letjrer, Aerzte, Maler und Handwerker bis zum „k. k. 
privilegierten Galanterie-Warenfabrikanten und Wachs- 
figurenmacher“ waren ebenfalls keine frommen Ciferer. 
Dagegen haben die 223 Reiſen der Patriarchen 
aus dem Orient das Anſe en der orthodoxen Kirche. 
Der von Jeruſalem hatte in Bukareſt die katholiſchen 
„Halbchriſten“ verflucht. Und als dort das altersſchwache 
katholiſche Kirchlein einſtürzte, wußte das Volk ſofort, 
weshalb das geſchah. Ja, auch der römiſche Erzbiſchof 
von Sofia erbat den päpſtlichen Segen zur Hebung des 
Bannes! 

170 Jahre lang ſtand in Bukareſt nur ein Kirchlein 
italieniſcher Kaufleute. Im Jahre 1804 aber verlegte 
der römiſche Biſchof Ferreri ſeine Reſidenz von Nico— 
polis nach dem Dorfe Cioplea, ganz nahe der * 
Landeshauptſtadt, wo er an der Peſt ſtarb. Der Eifer 
ſeines Nachfolgers Eccolani, der ſich durch 859 poli- 
tiſchen Fäden binden und nur von Rom abhängig ſein 


unterlag. G cklicher war der gewandte Molajani, der 


ſeine Hirche in eine Zeit reicherer Entwicklung hinüber⸗ 
leitete und ſchon im Jahre 1885 ſeinen Sitz in Bukareſt 


i 
"OR: Pe. Condes bemerkt: So oft die naehe Kirche | 
bee ent fic ab desen — und 


trieb mm Hampfe mit dem Schisma, in dem er. 


Fürſt und Volk Entgegenkommen und Verſtändnis. 


| Suchte ſie aber mit den bekannten, nicht immer einwand 


Episkopat befürchtete aber 


freien Mitteln der römiſchen Kirche aufdrinaliche Propa- 
ganda zu machen, ſo ſtieß ſie auf den Widerſtand der 
rumäniſchen Nation und Kirche, in jüngſter Feit genau 
ſo wie zu Anfang des 19. Jahrhunderts.“ 

Als Staatsbürger erhielten die Katholiken der Mol— 
dau viele Fretbriefe, der Miſſionspräfekt in Jaſchi als 
eigentlicher Vertreter und Leiter des römiſchen Kirchen— 
weſens die meiſten. Die Jeſuiten in Jaſchi trieben auch 
eine bewußte Wirtſchaftspolitik im Dienſte der Kirche. 
„Es iſt ſchier unglaublich, mit welcher Geſchicklichkeit ſich 
die polniſchen Jünger der Geſellſchaft Jeſu ihre Keich⸗ 
tümer in und bei Jaſchi erwarben, und mit welcher Häh⸗ 
igkeit ſie ihre Anſprüche, berechtigte und unberechtigte. 
durchzuſetzen ſuchten.“ Die im Inneren zerriſſene Gejamt- 
kirche brachte es freilich nicht zu wirtſchaftlicher Blüte. 

Reorganiſationsverſuche einzelner Bijchofe und vor 
allem der Miſſionspräfekten waren nicht ganz erfolglos. 
Man ſuchte die Katholiken ſittlich zu heben, verlangte 
von den Miſſionaren Kenntnis der Volksſprache, ſuchte 
Prieſter und Gläubige den Schismatikern gegenüber 
möglichſt feſt abzuſchließen und baute neue Nirchen. Die 
Wegnahme Beſſarabiens durch Rußland ſchwächte den 
Katholizismus. Der Vatikan gab der Moldau (1808) 
wieder einen Biſchof, war doch das Bistum von Bacau 
dem Polenkönig zulieb nach Snyatin verlegt worden. 
Die polniſche Teilung hatte das polniſche Protektorat 
über die Moldau beſeitigt. Andere Großmächte vor 
allem Oeſterreich, bemühten ſich darum. Der rumäniſche 
Katholiſierungsbeſtrebungen 


wie in der Walachei. Deshalb gab die Kurie die Neu— 


gründung des Bistums auf, bis es dann Ende des 19. 


Jahrhunderts in Jaſchi entſtand. 

Im Königreich Rumänien, das ſeit 1859 
die beiden Fürſtentümer Walachei und Moldau zuſam— 
menſchloß, und wo zuletzt etwa 115 000 Katholiken leb- 
ten verſchob ſich der Schwerpunkt des Katholizismus 
nach Bukareſt. Durch gute Bildungsanſtalten und ſelb⸗ 
ſtändige Organiſation mit einem nur von Rom abhäng⸗ 
igen Episkopat gewann er an Anſehen, erregte aber auch 
in jüngſter Feit zuweilen große Unzufriedenheit durch 
aufdringliche Bekehrungsverſuche. Jeder Dorſtok gegen 
den altangeſtammten Glauben der Rumänen wurde ein- 
mütig abgewieſen. Und Dr. Candea urteilt abſchließend: 

„Als freie Kirche kann ſich und konnte ſich immer die rö— 
miſche Hirche unter den Rumänen betätigen. aber nicht 
als „allein ſeligmachende.“ Winkler. 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


Karl Ernſt Knodt 7. Fu. Bensheim an der Bergſtraße 
ſtarb 61 Jahre alt, der „Waldpfarrer“ Karl Ernſt Knodt. Mit ihm 
verliert Deutſchland einen ſeiner reifſten religiöſen Lyriker, einen 
ſeiner beſten Dichter überhaupt. Namentlich der Sehnſucht nach der 


Exlöſung von der Vergänglichkeit, nach dem anderen Leben bat er tief 


is 


ergreifenden Ausdruck gegeben. Auch das Mrieaserlebnis als Vot 
und Aufſchwung hat er ſtark empfunden und in bewegten Worten der 
Klage, des Vertrauens. der Hoffnung ausgeſprochen. was ſeine Seele 
beſchäftigte. Sein letzter Gedichtband Löſungen und Erls 2 


een Hong D. 
ſelbſt nahm, wenn er auch noch Biſchof von Nicopolis 35 5, 


Unliebſymes von der Reformationsjubel⸗ 
feier. Wie die „Täal. Rundſchan” mitteilt, hat man in den fort ⸗ 
bildungs- und Handelsſchulen der Stadt Berlin von einer Feier abge⸗ 

ehen — mit Rüͤckſicht auf die "RAI und E Sole dieſer 


ma, nw. fie bei Anat” 


. 


** 


16. November 1917. 


Während man aber an den alljährlich wiederkehrenden hohen 
jüdiſchen und fatholiſchen Feiertagen den Schülern ohne weiteres ge— 
ſtattet dem Unterrichte fern zu bleiben, mußten an dieſem im Jahr 
hundert einmal vorkommenden hoben evangeliſchen Feſttage. die evan 
geliſchen Schüler um Ertaubnis fragen, wenn ſie den Unterricht ver 
ſäumen wollten, um den Feſtgottesdienſt zu beſuchen. Wer zu einer 
Feit Unterricht hatte, in der kein Gottesdienſt ſtattfand, mußte zur 
Schule kommen, und telbſtverſtandlich mußten auch ſämtliche evan— 
geliſche Lehrkräfte zum Unterricht erſcheinen! 

So mußte es kommen, um die klägliche Balbheit der behörd 
Maßnahmen ins Licht zu ſtellen. Auch ſonſt hat die Feier 
ſtark darunter gelitten, daß der 51. MNftober nicht zu einem geſetz 
lichen Feiertag erklärt worden iſt. Die Selbſthilfe vieler evange 
liſcher Geſchäftsleute, die einfach ſchloſſen, konnte den übeln Eindruck 
des öffentlichen Arbeitstages nicht rerwiſchen. Warum war anders— 
wo wmoalih, was in Lippe möglich war? Wie lauge wollen wir 
Evangeliſchen uns an die Wand drücken laſſend | 


Sſterreich 


Anläßlich der Vierbundertiabrfeter der Reformation 
hat der k. k. evangeliſche Gberkirchenrat in Wien eine Kundgebung 
an die Nabinettskanzlei = M. des Kaiſers Karl gerichtet, worauf 
folgendes Antwortsſchreiben etnianate: 

Seine k. und k. Apoſtoliſche Majeſtät haben mit lebhafter Freu 
de und großer Befriedigung die im Namen der evangeliſchen Landes 
kirche beider Vekenntniſſe in erprobter und treuer Anhänalichkeit 
an Haiſer und Reich dargebrachte lovale Kundgebung zur Allerhöch 
ſten Kenntnis zu nehmen geruht und danken wärmſtens für die innit 
gen Segenswünſche Auf allerhöchſten Befehl: 

Graft von Polzer Boditz.“ 


lichen 


Einſtörendes Vorkommnis. In Leitmeritz war 
es bisher immer Gepflogenhert der katholiſchen Geiſtlichkeit, ane 
Alerheiligentage eine Totenicier zu reranſialten, bei der unter Be 


alettuna der Rirchenmuſik und der Chorſänger in feteriicbern Um— 
zuge die Gräber der Verſtorbenen eingeſegnet wurden. In dieſem 
Jahre unterließ der katholiſche Pfarrer J. Müller dieſe Sinfegunng 
und nahm nur die üblichen Gebete bei dem in der Mitte des Friedho- 
fes ſtehenden Kruzifix vor. Dies Vorgehen wurde dantit begründet, 
daß vor kurzem zwei „Evangeliſche“ auf dem Friedhof begraben wur 
den und derſelbe gewiſſermaßen dadurch entweiht worden ſei. Nur 
dringende Vorſtellungen follen den Pfarrer von ſeiner urſprünalichen 
Abſicht, garnicht auf den Friedhof zu gehen, abgebracht haben Die 
„Deutſche Feitung“ in Leitmeritz ſchreibt dazu: Die Dahingeſchiedenen 
werden deswegen nicht in ihrem Schlafe aeſtort werden, doch auf dic 
Angehörigen derſelben wirkte dieſer Vorgang nicht wenig ſtörend.“ 

Und dieſe Leute geben vor, ſie wollten der Welt den Frieden bringen! 


Die 52. freie PaſtoralFonferenz Mabrens und Weſtſchleſiens fand 
am 5. November im Pfarrhaus ; zu Olmiig ſtatt. Der Obmann Pfar⸗ 
rer H6hn-Hobenſtadt führte die dringende Notwendigkeit eines epan— 
deliſchen Waiſenheims für die deutſchen Gemeinden Nordmährens 
und Weſtſchleſiens aus. Pfarrer Kiefer ⸗ Olmütz berichtet ſodanm 
von der Hründung erangeliſcher Ansſchüſſe für Kinderſchutz und Ju 


gendfürſorge in den drei Senioraten der Weſtbshmifchen und m der 


1 8 die ſich mit der deutſchen Landeskommiſſion 
f. K. u. J. in direkte Verbindung ſetzen. Pfarrer Jahn-Briinn ſchläat 
vor. e Kinder nur an Orten unterzubringen. wo ein evall- 
geliicher Geiſtlicher ſeinen Sitz habe. Herr Senior Os Croppan 
regt im Anſchluß an die beiden Landesausſchüſſe f. . u. J. eine ge 
meinſame Waiſenſtiftung als Ertrag des Ned dr nde 
jubeljabres an. Demzufolge wird beſchloſſen an die deutſchen Ge— 
meinden Mährens heranzutreten, fie möchten 1. einen evangelischen 
Aus für Kinderſchutz und Ingendpflege wählen, 2. 
den Gemeinden Weſtſchleſiens ein evangeliſches Waiſenbeim als In- 
bilanmefiftuna errichten und dann durch ſtändige Beiträge erhalten. 

Dur. Die Gemeinde bat den Tod ihres lanaſäbrigen und ver 
dienftwollen Kaſſjierers, des Herry Bernhard Fung, Direktors 
der - Duxer Porzellanmanufattur. zu beklagen. In Balmatien. ver 


— 


ſtarb das Gemeindemitalied Herr Baumeiſter Ru d' 0 Mettſte in 


{ ea 


p 


5 


an einer beim Bau von Heeresſtraken erworbenen Mrankheit. 


An der k. k. evangeliſch⸗theologiſ "en Fakultät 
iu Wien fand am 3. November die Wnanaurations er - für das Stu- 
1917/18 N28 Defan iſt 
N. Hoffmann. 9 ; N 


Die evangeliſche Wedeln A B. Wien bat 15 einer Keſt⸗ 
ug dor Gemeindevertretung x . zum Gedüchmis der Re 
jormationsfeier die vom Wiener evangeliſchen Schulverein geariin- 
der evangeliſche Pridatvolfsſchule untur ws Nameen Cutherſchule 
"a , Derwalhing in ibegyebuity, Dre | evanuyſiichy Leime ide 


* 


N 


ſowie mit 


derzeit ! + ICI 
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wir beim Erſcheinen der 
pats urteilten: Es beſteht ein auffallender Mangel an auten Bis- 
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Drittel von dem ihr zufallenden Er 
Friedhöfe für dieſen Fweck zu wid⸗ 
zur finanziellen Sichetung 


5. B, hat ſich bereit erklärt, ein 
träantiſſe aus dem gemeinſamen 
men und bat dadurch ganz außerordentlich 
beigetragen. 

Die Gemeinde muß vperanitaltete zur 
einen Familienabend, der neben anderem auch 
und den Vorrag eines Mittelſchülers über Luther brachte. 

In Grottau wurde eine Luthereiche gepflanzt. Große 
bereitete eine Jubelfeſtgabe des Dresdner Hauptvereins der 
Adolf Stiftung. 

Reformationse'nbel feier des EI beſe 1 lora 
Am Wftober fand in Auſſa unter zahlreicher Bete! 
ligung ans allen Gemeinden die gemeinſame Reſormationsfubel- 
feier der Elbeſenioratsgemeinde ſtatt. Nachmittags Uhr be 
gany in der Pauluskirche der en gottes dient. An ihm nah 
men die HGeiſtlichen des Senorates im Amtskleide teri Herr Super 
intendem 1), A. Gummi hielt die Feſtprediat. Die vereinigten 
Nirchenchöre von Aufſig, Oberſedlit, Bodenbach, Teplitz und Turn 
trugen unter Leitung des Oberlebrers Geiß einen Feſtgeſang mit 
Sopran und Tenor Solo vor. Um + UÜbr begann in der geräumigen 
und volibeſetzten Turnhalle der Gemeindetag unter Leitung 
des Senioratskurators ber Dr. Margulies ans Prag. bert 
Bürgermeiſter Dr. Bornemann begrützte als Kurator der Orts 
gemeinde die Senioratsgemeinde und teilte dabei zu aller Freude mit. 
daß die Brüder Wolfrum der Gemeinde Anſſta 25 000 H. als Schul 


Reformationsrete! 
ein Schülerfeſtſpiel 


Freude 


Guitav 


res. 28. 


erhaltunasarumditock geſchenkt haben. Für die Ansprachen war 
das Loſungswolt ausgegeben: Vorwärts im Luthergelſt 

in Volk und NMirche in unſern He meinden, in un 
ſerm «a emeinſamen Liebes werke! Nachdem ſchon nach 


Ansgeſtaltung des wan 
worden waren, wurde 
berumgeſchickt, der 
Kronen de zeit oner 

1186 KN. bereits 
ſo vorwärts 


Mprer für die 
in Haber aeſpendet 
nach dem Vortrag im Saal ein , Haber)act* 
1050 Kronen einbrachte. Außerdem wurden 5255 
wozu noch $66 K. nachträglich kamen, wiabrend 
vorber geſpendet worden waren. Möchte es auch weiter 
geben im Lutheraeiſt! 


dem Gottesdienſte 311 MN. als 


geliſchen Waiſenhauſes 


Herzliche Bitte! 
von + Herrn Monſiſtorialrat Dr. Hermens beſorgte 
Vüchern für Geſterreich tft auf mich übergegangen, 
Sammlung namentlich anläßlich von Todesfällen 
freundlich zu gedenken. 
ſämtliche Bücher und Schriften erbaulichen, 
unterhaltenden und belehrenden Inhalts, die für Volks- Gemeinde 
und Vereinsbüchereien geeignet find, auch vol lſtändige Jahr- 
gange von Feitſchriften, Prediatbücher, Bibeln und Bibelteile uſw. 
Bücher und Schriften aus dem Gebiete der wiſſenſchaftlichen 
und tischen Theologie für die Pfarrbibliotheken armer 
und abgelegener Gemeinden. 
In jüngſter Zeit haben namentlich mehrere 
um Mriegsſchriften gebeten. 
Die Schriftendermittelnna und Verteilung ſoll wenn möalich 
auch auf weitere Gebiete außerbalb Meſterreichs ausgedehnt werden 


Die bisb 41 
Sammlung von 
und ich bitte, dieſer 
oder bei Ueberſiedelungen 

Willkommen und 1. 


Femeindebüchereien 


(deutſche Gemeinden in Ungarn, Polen ww. . 


Poſtſendungen wolle man an mich mit untenftehender Anſchrift 
ſenden; Babnſendunaen nach Station Paukow-Schönhanſen der Ber- 
lin Stettiner Etſenbahn. 

Berlin Nordend, 
Poſt Berlin Niederſchönbauſen. 


Liz. Friedrich Vochſtetter, 
Pfarrer. 


= 


Bücherschau 


Gottlob'Eaelbaaf, Bismarck. Sein 
Werk. Sweite vermehrte Anflage. Stuttgart, 
1491 S. 11. 50 M., Enbd. 14 M. | 

Juſt in dieſen Tagen als eine kurzlebige Reichskanzlerſchaft 
ruhmlos zu Grunde ging und nnter dem Druck einer fraglichen Mehr⸗ 
heit einer der alten Widerſacher Bismarcks im Reichs kanzlerpalaſt 
einzog, babe ich dieſes Vismarckbuch wieder durchgeleſen. Vie drin- 

gend nötig wäre es doch, daß unſere Fübrer, Abgeordnete, ur 

Nie nnd dergl. und daß die Prophetet der dfentlicien Meiſtitng et- 

was von Bismarcks Getft- verſpüren möchten. Wie lehrreich iſt z. B. 

jetzt ſein Verhalten 1864 und 1866! Immer noch gilt leider, was 

Auflage der gediegenen Eaelhaafſchen 


ſein 
1918. 


Leben und 
Nrabbe 


_ ” 
— 


Schifer erſchieuen iſt, das ſich ſchon dermöge ſeines ſtärkeren Um⸗ 
fangs wrbt im die farhwiſerſobaſtlichen Areiſe weudet, bleibt die 


=elbſt nachdem unterdeſſen das Werk von Dietrich 


* ä 
*3 1 


„ OS" Me ro wt op ee oe ing hem erage .. 


Veda, 7  Wartburg. 
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Egelhaafſche Darſtellung das einzige Lebensbild Bismarcks, das für 
den weiten Kreis der gebildeten, politiſch intereſſierten Deutſchen 


geſchrieben iſt. Die neue Auflage unterſcheidet ſich von der erſten 

durch ſtärkere Betonung des Perſönlichen. Auch ſind die Vorgänge 

von Nikolsburg anders und zwar richtiger als in der erſten Auflage 

dargeſtellt. Möchte die zweite Auflage raſcher als die erſte an den 

Mann kommen! Hochſtetter. 

Graf Ernſt zu Reventlow, Indien. Seine Bedeutung 
für Großbritannien, Deutſchland und die Jukunkt der Welt. 
Berlin, Mittler und Sohn 1917. 29 S. ar. 8 2 mk. 

Dieſe Schrift behandelt mit Ernſt und Sachkenntnis das 
vielen unſerer Feitgenoſſen immer noch allzufremde Mapitel von der 
engliſchen Herrſchaft über Indien und weiſt mit Nachdruck darauf hin, 
welchen politiſchen und wirtſchaftlichen Wert für uns ein wirklich 
unabhängiges Indien haben könnte. Hochſtetter. 
Homer Lea, Des britiſchen Reiches Schickſals⸗ 

ſt unde. Mahnwort eines Angelſachſen. Aus dem Enaliſchen 
überſetzt und eingeleitet von Ernſt Grafen von Reventlow 
2. Aufl. Mit 4 Kartenſkizzen. 3 Mittler und Sohn 1917. 
50 und 281 S. M. 6.—, geb. M. 

Ein hochintereſſantes Buch. Es it das Werk eines Ameri- 
kaners, der. ſich durchaus als Angelſachſe fühlt. Geſchrieben wurde 
das Buch vor dem Kriege, die erſte Auflage der deutſchen Ueberſet- 
zung erſchien ſchon 1913. Aber ſeine weitere Verbreitung im krieg— 
führenden Deutſchland muß gerade jetzt, wo England anfänat, unſe⸗ 


ren Druck zu ſpüren und alle Anſtrengung macht die öffentliche Me1- | 


nung in den Mittelmächten zu verwirren, kräftigſt gefördert werden. 


„Wir haben hier aus der Feder eines nur angelſächſiſch empfindenden 


Mannes das unumwundene Zeugnis dafür, daß ſich England jeder⸗ 


| 


Dr. 


- — — 


Alfred Miller, Die Jeſuite n. Ordensleben und 
Schickſale. (Vviatkinders Quellenbücher, Bd. 77). Leipzig, 
Voigtländer. M. 1.20. 

Es war ein guter Gedanke, einmal die wichtiaſten Quellen 


un Jeſnitenorden zuſammenzuſtellen. Bier kann ſich jeder ſelbſt 
unterrichten über Ignatius von Loyola, die Satzungen des Ordens 


zeit für berechtigt hält, die Welt in Flammen zu ſtecken. um die 


ſtärkſte CLandmacht zu vernichten. Auch ſonſt iſt das Werk, wenn 
auch nicht immer ganz leicht zu leſen, lehrreich von Feile zu Feile. 
Hochſtetter. 
D. G. Buchwald Die evangeliſche Kirche im Jahr 
hundert der Reformation. 13. Auflage. Leipzig, 
G. Schlößmann. M. 1.50. 

Unter den vielen neuen Lutherbüchlein des Reformationsju— 
biläums ſoll man dies treffliche alte Buch, das eben in 13. Aufl. er- 
ſcheint, nicht vergeſſen. Es bietet nicht nur ein volkstümliches Leben 
Cuthers, ſondern auch Zwinalis und Kalvins ſowie eine Geſchichte 
der evangeliſchen Kirche bis zum Ende des W n "RIG 

ix. 


uſw. 


Freilich bleibt das Bild ſehr unvollſtändig. Es hätte zum Min⸗ 


deſten auch die Jeſuitenmoral und einiges aus der Wirkſamkeit des 
Ordens geboten werden ſollen, wofür es ja an unmittelbaren Quellen 
nicht fehlt. Das würde dem Bilde erſt Farbe geben. Dielleicht holt 
der Verlag das in dem in Ausſicht geſtellten 2. Bande noch nach. Mix. 


Lic. Dr. W. Glawe, Feſtpredigt beim Feldgottes- 


d1enſt am 30. Oktober 1916. Berlin, Trowitzſch und Sohn. 


25 Pfg. 


Prof. Dr. Groſſe, Kartenleſen, Eine praktiſche Einfüh⸗ 


rung mit Abbildungen und Karten (Stuttgarter Bilderbogen 
Nr. 12. Stuttgart, Frankh. 25 Pfg. 


Derſelbe, Geländekunde. Eine Anleitung zum Beo— 


D. 


D. 


bachten in der Heimat insbeſondere bei Wanderungen. Eben⸗ 
dort. 25 Pfg. 

Krüger, Das Chriſtusbily unſeres Altvor⸗ 
deren. Bolksſchriften * roßen Krieg 106/107. Berlin 
W. 35. Evang. Bund. 0 Pfg. 100 Stck. 15 Mk. 
Everling, Deutſche Oftern 1917. Ein Oſtergruß 
für Deutſchlands Krieger. Dolksſchriften zum großen Krieg 
108/109, Ebendort. 20 Pfg. 


| Luther y latter der Allgem. Evang.-lutheriſhen Konferens: 


Ur. Was hatdennFuthereigentlichgewollt? 
von Prof G. Preuß; Nr. War Luther ein Pfaff ed 
von demſelben, Ur. 5, Luther und das Geld, von Lic 
Winter, Nr. 4. Luther eine Prophetenſtimme ron 
demſelben. Leipzig? Deichert, je 5 Aa | 


— — — u — — 


— — — — 


Inhalt: Luthern orte fürs Lutherjahr. Fum 25. November. 


Nr. 46 


bubu 
Warm empfohlen vom + Sup. D. Mayer: 


Keformationsbilò 
Die Kirche Chriſti und ihre Jünger 


Entworfen von Otto Günder 
Braungetönter Lichtdru> im Format 40: 52 cm. 
tellt Doktor Martin Luther mit der Bibel dar, um den ſich 
1 Gottes männer, die die Zeitabſchnitte vor und na ch Luther ver⸗ 
treten, gruppieren. 


— Preis M. 1.20 und 30 Pfg. Porto, in Partien billiger — 


Ein würdiges Bild zum Reformations-Jubilaum, um deſſen Ver⸗ 
breitung in den deutſchen evangeliſchen Häuſern die Herren Geiſt- 
lichen und Lehrer gebeten werden. 


Zu beziehen von 
Hauptlehrer a. D. Otto Sünder in Groß⸗Bottwar 
O. A. Marbach, Württemberg. 
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Soeben erſchien : 


Auswahlſendung ; Die Kirche 
geeigneter Stücke der und die ſoziale Frage 


Wer Theater ſpielen laſſen will, 2 
4 
. 
8 
Jugend- u. Volfsbiihne |] der Zukunft. 
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verlange 


Von P. Lie. Dr. Viktor Kühn. 
80. 36 S. 50 Pfg. 


Verlag von 


Arwed Strauch, Leipzig, 
Hoſpitalſtraße 25. 
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Totenſonntag. Von D. Buchwald. — Die Reformation und die 
deutſche Frömmigkeit. (Schluß.) Von Fr. Niebergall. — Oskar 
Hermens. Don Nippold. — Aus Welt und Zeit. Yon 6. — Der 
Katholizismus in den Donaufürſtentümern. Don Winkler. — Wochen⸗ 
ſchau. — Bücherſchau. 

Königl. Sächsische g Landes -Lotterie 


— 119,000 Lose — 5.000% 
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1 Prämie in 5 Klassen. — 


| Der Sdweſternheruf und ſeine Mandlungen 
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Soeben er ſchien: 


Von Kirchenrat Johs. Naumann, Rektor des Kgl. amen 


66e Verlag von Arwed Strauch in Leipzig 000000000000 


in Jer Gegenwart. 


in Hubertusburg. 
80. 28 Seiten. Preis 80 Pfg. 


zu allen Jahrgängen der „Wartburg“ ſind wiederum . 


Solide 55 


Preis Mk. 2,50, einſchließlich Porto Mk. 2.80 — 4.50 K. das 


Berlagsbuchhaudlung Arwed Strauch, Leipzig, Haſpitalſtr. 25 


eee Sqhriffliter: Pfarrer G. Mir in Sue Ae. Fr dis. Ungergen-veramworrtich Arwed- Seren Tepe , Hoſpitalftr. 28 
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